
A ktuell wirbt das Unternehmen Reemtsma, das elektro-
nische Zigaretten unter dem Markennamen „myblu“
herstellt und vertreibt, mit einer Empfehlungsquote von
90 Prozent für seine Produkte. Konkret gibt das Unter-

nehmen hierzu an, dass es einen Produkttest mit gut 700 Tester n 
durchgeführthat. IndiesemTestwürdenneunvonzehnRauchern, 
die „myblu“ über einen längeren Zeitraum getestet haben, diese 
auch empfehlen. Mag man zu den beschriebenen Produkten 
stehen wie man will, klingen diese Ergebnisse erst einmal 
beeindruckend. Allerdings stellt sich – wie bei allen beeindru-
ckenden Aussagen – die Frage, was diese eigentlich bedeuten.

IN DIESEM FALL IST ZUERST ZU BEACHTEN, dass es circa 
15 Millionen Raucher in Deutschland gibt, hiervon circa vier 
Millionen Raucher von elektronischen Zigaretten. Waren diese 
repräsentativ an dem Test vertreten, und hinterher haben 90 
Prozent die besagte elektronische Zigarette empfohlen? Oder 
haben nur Nutzer von elektronischen Zigaretten an dem Pro-
dukttest teilgenommen? Oder waren vielleicht sogar nur Nutzer 
der „myblu“ an dem Test beteiligt? – In letzterem Fall wäre eine 
Empfehlungsquote von 90 Prozent eher enttäuschend. Zu all 
diesen Fragen hat sich Reemtsma auch auf mehrfache Nachfrage 
nicht äußern wollen. Schon dies zeigt, dass die besagte Emp-
fehlungsquote wenig aussagt.

DARÜBER HINAUS hat sich Reemtsma ebenfalls nicht dazu 
äußern wollen, wie eine „Empfehlung“ überhaupt definiert war. 
Bedeutet dies, dass die Produkttester das Produkt grundsätzlich 
als „gut“ oder gar „sehr gut“ bewertet und empfohlen haben? Es 
wäre ja auch denkbar, dass die Produkttester die elektronischen 
Zigaretten empfohlen haben, um sich das Rauchen – auch von 
besagten elektronischen Zigaretten – in Gänze abzugewöhnen, 
weil sie zum Beispiel schlecht „geschmeckt“ haben. Man weiß
es nicht, da Reemtsma sich eben nicht zu Details des Tests äußern 
mag.

Und so ist die beschriebene Statistik ein Paradebeispiel dafür, 
dass ohne Hintergrundinformationen derartige Angaben schlicht 
wertlos sind und man sie insbesondere bei Werbeaussagen 
sehr kritisch hinterfragen sollte –speziell, wenn sich das werbende 
Unternehmen zu allen Nachfragen in Schweigen hüllt. ●
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auch, imgesamtenerstenLebensjahrFie-
ber stets vom Arzt abklären zu lassen.
Dasheißt: ab38,5Grad, rektal gemessen.
Losgelöst von bestimmten Temperatur-
grenzen sei es immer ein Alarmzeichen,
wenn das Kind wesensverändert ist – al-
so zum Beispiel extrem apathisch er-
scheint oder gar nichts trinkt. Das lässt
man lieber abklären, rät der Mediziner.

Was passiert beim Fieber im Körper?
Manchmal geht die Temperatur rauf und
runter, manchmal glüht die Haut eines
Kindes mehrere Tage lang. Es hilft, die
Prozesse, diebei Fieber imKörper ablau-
fen, ein wenig zu kennen. Wenn etwa Vi-
ren im Körper Zellen zerstören, werden
Substanzen freigesetzt, die über das Blut
zum Temperaturzentrum im Gehirn ge-
langen und dort einen höheren Soll-Wert
einstellen als die regulären 37 Grad, wie
Fegeler erklärt. Darum wird die Muskel-
aktivität erhöht, was sehr viel Wärme
produziert – das berühmte Fieberzittern
setzt ein. „Schüttelfrost ist im Prinzip also
eine maximale muskuläre Anstrengung,
um Wärme zu produzieren.“ In dieser
Hochregelphase frösteln dieKinder eher
– da müsse man sie schön warm einpa-
cken und zudecken, so der Kinderarzt.

IstdieSolltemperaturerreichtoder sind
dieReizeamTemperaturzentrumzurück-
gegangen, regelt es wieder herunter.
Dann wird die Gefäßperipherie geöffnet,
insbesonderedieHautwirdmassivdurch-
strömt. Der Körper wird heiß und
schwitzt. Das sei meist die Herunterregel-
phase.WerdendieVirenwiederaktivund
zerstören Zellen, geht der Prozess wieder
vonvorne los.Das führtzumoft typischen
wellenartigen Fieberverlauf.

ES GIBT ABER ERREGER, die in steti-
ger Zahl Zellen zerstören. Das Fieber
geht indiesemFallniesorichtigherunter,
weil das Gehirn immer wieder stimuliert
wird. Ein Beispiel ist das Drei-Tage-Fie-
ber, bei demdieKinder langeZeit umdie
40 Grad fiebern und die Temperatur mit
Arznei kaum zu senken sei, wie Fegeler
sagt. „Nach rund drei bis vier Tagen hat
das Kind aber genug Antikörper gebil-
det, diedieErreger imBlut abfangen, ehe
sie wieder neue Zellen angreifen – dann
entfiebert es.“ Die sogenannten Immun-
komplexe, also Antikörper und Erreger,
die aneinander gebunden sind, schlagen
sich unter Umständen an den Gefäß-
membranen nieder und können dann
zusammen mit dem Abklingen des Fie-
bers als äußerlich erkennbares Phäno-
men einen Ausschlag verursachen. ●
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